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Brushaber's "Saw . Test"
Tic Möbel mit

welchen Sie niemals
enttäuscht werden.

As tolle

Komtess.
Rom?.', von Ernst von Wolzogea.

Bargeld ist nicht absolut notwendig

II I

Die beliebtesten
Möbclläde

in Michigan
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ItW$fl I KSM5Ä AiZQ'V ?iiMm g rlr&ifö m3m dritten Hause von

nachgereist. Zum Glück traf er mich

allein, denn er erweckt die Erinne
rung an eine Vergangenheit, von der
mein Gatte nichts ahnt. Erfahren
Sie also folgendes: Sobald Herr von
Norwig mich nach der Entdeckung sei
nes Betrugs verlassen hatte, war es
mein und meines Vaters erstes

einen öffentlichen Skandal zu
vermeiden. jJch gestehe, daß ich

schwach genug war. jene Person, seine
erste Frau nicht sofort aus unserm
Hause zu weisen, denn es drängte
mich, über den Mann, der, wie ich

nicht leugnen will, eine wärmere Nei
gnng in mir zu erwecken gewußt
hatte, möglichst viel zu erfahren.
Sei es nun, um ihn entweder zu

oder so verachten zu kön-nc-

das; sein Bildn völlig aus rnei-ne- r

Seele getilgt wurde. Sie wer-de- n

sich vorstellen, in welchem Sinne
jene Frau mich einzunehmen suchte.

Nach unseren Gesetzen war meine Ehe
allerdings ohne weiteren Prozeß als
null und nichtig anzusehen, Herr von

Norwig dagegen wegen Betruges zu
verfolgen. Es kostete viel Ueber

legung und manche Lüge, um ein
peinliches Änssebcn zu vermeiden.
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an citier h?obUc'onntcn itrafic in biefer 2tnM binden ie ein Jim
ntrr, da5 ein cctri'iic-- Ccnniitjlcf tiee-- Bildes ist.

Von auhen fictit !ns Has nickt besier aus wie hie ander? 5'.
fer, aber sobald 2ic iilirr die (fcrccllc schreiten sind Sie erstaunt
Über die ycrfcincnuia lind den jUnnfort, sowie den Reichtum, der
in diesem kleinen Hau'r vordrrrschrn muk.

Sie würden überzeugt sein, das, die Möbel in dem W!miin!ier
aNein über eintausend TollarS kosien wurden. Aber das ist viel an
diel. Lnen Tie uns die Zumme usainmenrechnen und die wirklichen
Kosten aiissinden.

TäS Tapeslrn Tabenvort Bett war ?k5. die zwei Tai'esirn e

und der Tavestrl, lriiisnidl kosteten ver tü(f $L0.2.". Ter
0X12 iiülton ;Huii war $".4, und die zwei kleineren Xuqs waren
$7.Mi ver Stück, die vräedtir ,'.!,il?aiioni Vodeulamre kol'ete $:22.5

Zsamie,i kosten die acht :','.''l'n!iiirfe also j.v,..ri. ,,d treuem
machen sie den Eindruck, als ivemi dieselben den viersacben osleii
Punkt betragen würden.

Tiefes ist nur ein Beweis, wie unsere Taw Zelt" Möbel ein
Heim in einen rraulilren kleinen Palnit voller ndibidna-litä- t

verw.mdeln können. iMr könnten Linien aan enau eniililen.
wo das kleine Ha aelearn ist u?d Hunderte andere Leute ebenfalls.
Aber das würde unlwslich lein.
(0X12)

Tapestry Hchaukelftühle u. Stühle
$22.05, S5J.50, $40.50, $49.05

Tapestry Davenports
$26.0, $33.25, $67.50

Stel)la-nver- 2lua.s9&1 Draperien
$12.15 $6.75
$24.75 $9.00
$39.00 $13.50

r p
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$20.15
$24.70
$29.25
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Wenn ein Mann seine

Erfindung mit $5000
garantiert

so dürfen ie dollständia überzeugt sein, das; derselbe
aan,, genau weih, wovon er srricht.

Herr I. B. Howard, der Erkinder des Searailiant,
ofirriert irgend einem ksenfabrilaiiten $5,0, der ei-

nen 'aseburner nerilellt obne eine ?!achabmuna des
Seartliligkt tu sein welcher dieselbe Imahl von

erwärmt mit der gleichen Menge von 'tobten wie
der Lkarchligbt.

ES kann nicht gecheben. Herr Howard's Ersindiing
stempelt den Zearchliqlit ,;uiii beziehn und rraktilchtten
Baseburner in der gaitten &VN. Und von den 'J:2W
tebraiicdern von Searchligkt esen in Tetroit würde
nicht ein ciniiaer mi sinden s.in, der nicht rbrnkoUS
eine kleine Zritenwette eingeben würde, dah verrn
Howard'S $,"i,OiM Eiterte niemals durch einen oulur-- ,

reuten gewonnen werden.
Bei den gegenwärtig unvrrtiün'tig boben Preisen

von Hartkokilen sollte man aewis; kebr vorsichtig sein
bei der iiuswabl eines Baleburners.

i

Zektuags-Eutcu.- "

Es wird sich wohl schon so mancher
den Kopf darüber zerbrochen haben,
tvoher der Ausdruck .Zeitungsente"
als Bezeichnung für gewisse erlogene
Zeitungsnachrichten herrührt. Nun
man höre und lache!

In einem - alten belletristischen
Blatte aus dem vorigen Jahrhundert
wurde darüber folgendes mitgeteilt:

Zu Anfang dieses Jahrhunderts
gefiel man sich selbst in den besten

darin, sich gegenseitig
zu mystifizieren, d. h. die unglaublich-ste- n

Dinge in einer großen, wissen
schaftlichen Form vorzutragen, so daß
sie den Anschein der Mözlichkeit, der
Wahrscheinlichkeit erhalten! Ein geist-reich- er

Brüsseler Journalist namens
Egide Norbert Cornelissen, verstand es

ganz besonders, die fabelhaftesten und
lächerlichsten Neuigkeiten zu karikieren
und die Feuilletons der Zeitungen da-m- it

zu füllen. Auch folgende
erfand er:

Die Gefräßigkeit der Enten ist
wie man aus folgendem

Falle ersehen kann: Man hatte zwan-zi- g

dieser Tiere zusammengebracht.
Eine davon wurde samt Federn und
Knochen klein gehackt und von den

übrigen neunzehn gierig aufgefressen.
Eine von den letzteren wurde darauf
den übrigen (Enten) in derselben Weise
vorgesetzt und ebenfalls aufgefressen,
und so ging es fort, bis nach kurzer
Zeit nur ei n e Ente übrig war. welche
ihre neunzehn Schwestern im Leibe
hatte!

Diese Geschichte, die von Cornelissen
sehr geistreich ausgeführt war. machte
in kurzer Zeit die Runde durch alle
Journale und Zeitungen Europas.
Nach mehrmaligen Auffrischungen war
sie dennoch in Europa so ziemlich n.

als sie um das Jahr 1830 in
Amerika wieder aufgefrischt wurde.
Hier wurde die Tatsache von angcb-l!che- n

Augenzeugen feierlich bestätigt,
auch ein ausführlicher Sensationsbe-rich- t

über die getötete letzte Ente beige-füg- t.

Diese Auffrischung der alten
erregte in Europa grcße it

und durchlief wieder als
mit den entsprechenden

Kommentaren versehen, alle Zeitungen.
Jetzt ist diese Anekdote vergessen, und
nur der Ausdruck .Zeitungsente" ist
noch geblieben.

gute Monieren.

ES gab einmal eine Zeit, da unter-schie- d

man zwischen der freien,
Gesellschaft und dem Volk-

-.

Die feine Gesellschaft hatte gleichsam
das Vorrecht des guten Betragens:
vom .Volk' erwartete man nicht, daß
es ordentlich und angemessen gehen,
stehen, essen und trinken konnte. Das
ist nun schon seit langem anders

Man sagt nicht mehr .Volk",
sondern man individualisiert; man
spricht nur von Menschen .ohne

Denn heute verlangt man
von jedem Menschen, welchem Stande,
welchem Berufe er auch angehören mag,
richtiges Benehmen, gute Manieren.
Man ninimt Anstoß daran, wenn ein
Mensch in schmutzigen, unsaubern
Kleidern einen Besuch abstattet. Wenn
du auch nicht das Geld hast, dir neue

Kleidung zu kaufen, so nimm Bürste
und Seife und reinige dir selbst den
Rock. Und genau dieselbe Selbsthilfe
empfiehlt man denen, die in der Ju
gend keine Gelegenheit hatten, die

deS gesellschaftlichen es

zu lernen. Sieh, wie es andere
machen. Schmatze nicht mit den Lip-pe- n,

stecke nicht das Messer in den
Mund, wenn du ißt. mache kein lautes
schlürfendes Geräusch, wenn du Suppe
nimmst, wenn du Kaffee oder Tee
trinkst denn eS ist unappetitlich und
ungehörig. Und wenn du am Tisch
zwischen Leuten sitzest, stoße sie nicht
mit den Ellenbogen, sondern halte die
Arme an dich. Und wenn du gegessen
hast, stochere nicht vor aller Augen in
den Zähnen herum, denn es ist wider-wärti- g.

Das sind die ersten und
Grundregeln für den Verkehr

und das Zusammenleben mit Men-sche- n.

Man mag noch so tüchtig in sei
nem Fache, noch so bieder jn seinem
Wesen sein Tüchtigkeit und Bieder
seit werden im geselligen Verkehr nicht

angerechnet, wenn die Grundbedingun-ge- n

für das gesellschaftliche Verhalten
nicht erfüllt werden. Glücklicherweise
sind wir ja heutigentages auch so weit,
daß Eltern ihren Kindern mit gutem
Beispiel vorangehen und auch im eige
nen Heim darauf halten, daß gute Ma-nier-

geübt weiden. DaS wird den
Kleinen spater, wenn sie in die Welt
hinaustreten, überall von großem
Nutzen sein.

Der Gedanke, daß die Welt nicht
wäre, wenn kein Auge sie zu sehen, kein

Objekt ohne Subjekt, diese letzte Kon-seque-

des transzendentalen Jdealis-mu- s

will einem nicht in den Kopf. Und
doch besagt er nicht mehr, als daß die

Sterne nicht sind, deren Licht nicht bis
zu uns dringt. Und hieran nimmt
niemand Ar.stoß. Was nicht borg?
stellt werden kann, existiert nicht.

Meine Herren, sagte cm

Arzt in einer philanthropischen Ver
sanimlung, ich habe Arbeitcrwohnn-ge- n

mit so schlcchnn Fenstern g;i
hen. daß die Dunkelheit gar nicht
hinausdringen konate.

Wie daS Ia ?ett ein Extrazimmer bildet.
Tchlicklich battcn die Leute ein ,lat ,'esunden.

Ss kalte nur ein Tchlaiiimmrr und da? WokNiim
mer war nickt grob genug, um noch ein Tavenrort-Bet- t

ailsuislellrn. iä-o sollte die Mutter schlagen.
Tie machten sich dcSbalb -- orgen. bis die Mutter
eine ?lneige von unserem ZaBett sah. Zie kaus
len ein solches. Wenn bei dirker ivainilie im
f ueber vorsprechen, so baben sie keine blae Äd
nung davon, daft der Küv'che neue William od
'v!arli j'ibliotkeltisch in der Inun'rite ein bre-nie- s

volle Grös;r Bett entbält. Mutter bebauvtet.
das; es das bcouemsie Bett ist. in welchem sie

geschlafen bat.

Denken Sie nicht, es wäre
ratsam, Dhre lVeihnachts-gefchenk- e

jetzt auszusuchen?
Wir werden ans Wunsch die Waren bei Tcitc

damit sie ein reguläres ä!eibnachtSgeschenk
sein werden.
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werden, der, mit dein voppelten Sie-
gel des Verbauenden und Verhafte-
ten versehen, dein Ministerpräsiden-
ten übergeben wrdeil sollte. Was
das für geheiiniiisvoe Toknmente
waren, konnte mein Vertrauens
mann, dem ich die obigen tragikomis-
che Taten v'.l danke, nicht feststel-
len. Allem Anschein nach handelt es
sich hier lim Beweisstücke, welche sebr
hochstehende Persönlichkeiten kom-

promittieren könnten, denn schon heu-

te steht sicher, das; cvucr Mannilow
noch dessen jur.md ?:nplnslein vor
ein ordentliches Gericht gestellt, son-

dern auf Wege"
nach einer Tunguse:. - Niederlassung
im Nannnschen Kreise (im äußersten
nordöstlichen Sibirien) abgeschoben
werden sollen. Auch das gesamte
Untersuchlttigsniter?a? ist dein

bereits entzogen
und dem Mini''ll,rpräsidenten Persön-
lich übergebeil worden.

Gummisauger fichrrgestellt.
Ter Aerzteaiisschusz von Groß-Berli- n

hatte an das Kiegsininiste-Niil- n

eine Eingabe gerichtet, damit
der Mangel an Gummisaugern für
die künstliche Ernährnng abgestellt
wird. Wie die Berliner Aerztekor-

respondenz" meldet, bat das Kriegs-
ministerium geantwortet, das; eine
genügende Menge von Rchgninnli
zur Herstellung von täglich iOOO bis
7000 Gnmmisaugern freigegeben sei.
ebenso eine genügende Menge von
Regenerat-Gumini- .

Die heißen und feuchten
Wüsten nnerafrikas siiid reich an
riesigen, ein bis ein einhalb Zoll lan-

gen Spinnen in allen formen und
Farben. Zu den gefährlichsten gehört
ec schwarzbraue, stark behaarte Art,
deren skorpionartige Fänge Giftdrü-
sen enthalten. Tie Netze, welche diese
und die bui:tgefleckten über ein Zoll
großen Spinnweben, sind über eine
Ouadratelle breit und jeder einzelne

! Faden ist dicker wie der stärkste
Zwirn.

(Sortfciuna.

Komteß Marie floh in ihr Wahr?
zim'mor und riegelte die Tür hinter
sich zu. iorwig folgte der Gräfin in
das Zimmer itires (satten. Aiicfi die
ser war sprachlos vor Entrüstung.

Wie ist es iiiögliaV rief er endlich
ans, das; Sie, ein Manu von vierzig
fahren ein Edelmann einen
solchen Vertrauensbruch begehen
konnten. Ja. einen Vcrtrauensbrnch
nenne ich da! .ch Kabc erfahren,
dafz Sie auch niit der Tame, die jetzt
die Gattin meines Neffen ist, ein . . .
ein weitgehendes Verhältnis unter
halten haben ich habe dazu stillge
schwiegen, aber wenn nun auch mein
Haus nicht vor Ihnen sicher ist . .

Ein dumpefr Kagelaut entrang
sich Norwigs Lippen und er streckte
wie abwehrend die Hände gegen den
Grafen aus.

Haben Sie etwas zu Ihrer
anzuführen?"

Nein nichts ! Ich werde
noch heute nacht den Jahre?

abschlufz fertig zu machen und Ihnen
morgen die Bücher vorlegen. Tam:
werde ich Sie ohne Zögern von rnei-ne- r

unwürdigen Gegenwart Kc

freien." Er verbeugte sich und v?r
Iren das Zimmer.

Bald ruhelos umhcrwandcrnd,
bald ihr Hanpt in die Kissen des Xx-wa-

hineinwühlend. wachte die
Kointck Marie die Mitternachts
stunde heran. Und noch einmal, ehe
sie znr Ruhe ging, betrachtete sie im
Spiegel das rote Mal ans ihrer
Schulter. Sie fühlte es nie würde
das aufhören zu brennen und sie da
ran zu mahnen, daß eine Frau nicht
ungestraft dem Manne ihxe Leiden-scha- ft

zuerst verrät. Hätte er je gc
wagt, sie so zu beschimpfen, wenn
nickt jene Szene im Pfcrdestall vor
ausgegangen wäre? - Hatte er denn
etwas lcrgcres getan als sie? Wes
halb zürnte sie ihm denn so sehr? Und
sie mufztc sich gestehen: Hätter er dich
ans den Mund gcküs;t, du hättest in
seliger Hingebung standgehalten und
keinen Laut von dir gegeben. Und
wäre auch die Mutter dazu gekorn-mc- n

du hättest frei und offen
deine Liebe bekannt.

Dieser ihisj aber war ihr kein Zei-che- n

seiner Liebe gewesen! Und wenn
sie sich vorstellte, das; sie dieses Man
nes Gattin werden sollte, dann däm
merte ihr die grausame Erkenntnis
aiif. das; in dieser Ehe die duftige
Blüte holdester Sinnenlust niemals
aufblütcn werde. Tankbarkeit und
Seeler.verwandtschaft allein könnten
das Glück der Liebe nicht ersetzen
und . . . sie starrte lange in den
Spiegel und dann schlug sie die
Hände vor das Gesicht und brach in
krampfhaftes Schluchzen aus.

Am andern Mittag stand Norwig
'iuf deni Bahnhof von Mellenthin
und sah in der Richtung, von wo der

Zug nach Berlin erwartet wurde, das
Gleis hinauf. Herr Büchting, der

Baliiihofsinfpektor, stand neben ihm
und ärgerte ihn weidlich durch seine

lagen über den Weggang des rei
zenden Fräulein Bandemer. Im
tiefsten vertrauen teilte er ihm mit,
das; das Fräulein damals gar nicht
::ach Lunebnrg abgefahren fei, son

dern vielmehr heimlich den Berliner
Z?:g abgewartet habe. Es seien köst-lich- e

Stunden gewesen, die er mit ihr
rervlaudern durste. Sollte er ihr
vielleicht zufällig dabei elaubte er
'ich bedeutsam mit deil Äugen zu

in Berlin begegnen, so

u?öge er sie doch recht schön von ihm
,;rüen.

?ie Sgnalglocken schlugen an
H G E.' Mit schrillem Klang schnitt
die Erinnerung an den Tag seiner
Ankunft auf diefem Bahnhose Nor
wig ins Herz. Und wie damals Pfiff
er jene Walzermelodie vor sich hin.

..Ha ha!" lackte Herr Büchting.
Es ist mir auch schon ausgefallen!"

Und mit einem heiser Naienteuor
intonierte er vergnügt: Denn ich

nab' sie ja nnr ans die Schulter ge
füf;t!- -

ler Berliner Zug kam und ??or
wi.i bestieg eiligst einen Äbteil zwei
::x Kla'se. Er war allein. Er warf
s o.) erschöpft auf das Polster und ver
i::chie zu schlafen, denn er hatte die

ganze Nacht mit wüstem Kopf und
hlimmerndenPulsen über dem Haupt

vS) gesessen. Äber er konnte nicht
Z.i'lafe. unaufhörlich und unnach.
wichtig dröhnte iil seinen Ohren jene
:.'eierkastenmeledie und der rollende

'.ng klapperte den Takt dazu.
Zu Nenjabr hatte Vetter Emich.

:r-i- a llsährlich. den Pfungks seine
pflichtschuldigen Glückwünsche auf
lincr Postkarte abgestattet. Zum
Sa'-.I- hieß es darauf: Meine gute
Schn?ieqermutter und ich sehen dem
neuen is.tiir niii ernstester Sorge n

unsere liebe Sophie ist

7eoen5gefährlich erkrankt."
Und etwa vierzehn Tage später

traf ein Schreiben für Komteß Marie
ein mit dein Poststempel Neapel und
mit eine? Fürstznkrone auf dem Um

stlag. Die Komtesz erbrach es neu

gierig und las zuerst die Unter
schriit: Arr.bella. Vrinccsse da Mi
rcndoLi, nr Clark. TaS Schreiben
tvar in eleganten: Französisch abgc-fas- .t

und lautete in der Uebersctzung
ct.oa solgendermaszen:

.Ibr Brief, verehrt? Komteß, iit
mir inonatelanz durch die Halde Welt

rB I"IlSlISl.DGI
TO FÜRN1SH5cEVERYTHING
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Natürlich war uns nichts unbeque. i

mer, als die Änwesenbeit der rau
Norwig in unserem Hause, besondere
nachdenk es feststand, daß ihr Gatte
dem Ärme des Gesetzes glücklich n

und ihre Aussicht, ihn wieder

zngewinnen, abermals in weite Ferne
gerückt sei. Bisher hatte sie die
grausam mißhandelte Gattin, die
schnöde, ihres Kindes beraubte Mut-te- r

gespielt jetzt benutzte sie ihre
eigentümliche Stellung, an die wcni

gen Wochen voll häuslichen Glückes
und geistiger Anregung, die ich an
seiner Seite verlebte, sowie besonders
im Vergleiche mit den Männern der

großen Welt, die ich allf unsern Rei-

sen keimen lernte, das Bewußtsein
seines. Wertes sich eher verstärkte als
verblaßte. Ich habe Jahre gebrmicht,
ehe ich mich entschließen konnte, den

Werbungen, die an mich herantraten.
Gehör zu geben. Ich bin erst seit
einem halben Jahre die Gattin des
edlen und feinsinnigen Fürsten a.

Was ans jener Person geworden
ist. nachdem sie unser Haus verlassen

hatte, weiß ich nicht. Ich erinnere
mich nur. daß sie eine Tiencrin unfe
res Hauses, die Frau unseres färbt-ge- n

Kochs, veranlaßte, ihr heimlich
zu folgen. Es war eine Teutsche und
hieß Sophie. Ihren Mädchennamen
habe ich vergessen, doch weiß ich, daß

ihre .Mutter eine Wachtmeistersfrau
in Lüneburg war. Vielleicht glückt
es Ihnen, diese Spur zu verfolgen
und über die Name Näheres zu er

fahren.
.Mit der Bitte, Herrn von Nor

wig mitteilen zu wollen, daß ich ihm
verziehen habe und ohne Groll seiner

gedenke, empfehle ich mich Ihnen als
Ihre etc."

Auch der Schweriner Arzt, welchen
die Gräfin über das Leiden ihrer
Tochter befragte, hatte ihr geraten,
zu jenem berühmten Berliner Spc
zialistcn zu gehen, um sich nötigen-
falls in dessen Privatklinik einer

Operation zu unterwerfen.
Man hatte bisher immer noch gc

zögert, diesem Rate nachzukommen,
weil ja die Komteß durch ihr Leiden

wenigstens nicht in ihren Lebens,

gewohnhcitcn empfindlich gestört
wurde. Als aber einige Tage nach

dem Eintreffen des Briefes der Für
stin eine den Pfungks befreundete
ältere Tamc nach Berlin zu reisen
im Begriff war. benutzte Komteß

Marie ditze Gelegenheit, sich ihr
indem ihr plötzlich die

Erkenntnis aufgegangen zu sein

schien, daß es doch ein sträflicher
Leichtsinn sei, die Mahnung des Arz-

tes so lange unbeachtet zu lassen. In
Berlin war ja Obdach und Pflege
dnrch ihre Tante Tuguste auss beste

vorgesehen.
Sie hatte absichtlich unterlassen,

die Stunde ihrer Ankunft mitzntci-len.- .

So konnte sie denn am Ham-

burger Bahnhof allein eine Droschke

besteige und sich nach Friedens
hinausfahren lassen.

Es war eine sehr einfache, ein-

stöckige Villa, welche ihr erlauchter
Vetter bewohnte. Tie hölzernen Ja
loufien waren an der Stirnseite des

schmucklosen Häuschens sämtlich her

abgelassen, so daß die Komteß

mußte, die Bewohner seien
verreist. Sie zog an der Glocke des

Gartengitters und hörte den gellen-

den Klingelton im Hause durch das
Kläsfen eines Hundes beantworten.
Erst as sie nach einer längeren Pansc
ungeduldig zum zweitenmal geschellt

hatte, kam ein Junge von etwa Zwölf

Iahren, mit geborstenen Lacksticfefn
und schlecht geflicktem Anzug beklei-

det, um das Haus herumgelaufen
und fragte, ohne Sie Tür zu öffnen,
nach ihrem Begehr.

(ForNctzung solgt.)

In der Ncacrprovinz
Angola gilt Kinderlosigkeit als größ-t- e

Schande. Frauen, welchen Man
gel an Kindern vorgeworfen wird,
schreiten in der Regel alsbald zum
Selbstmord.

A in ersten M a i t a g c S

Jahres pflegen die wcstphälischen
Mädchen in der Frühe ins Freie zu
schleichen und mit des Grases Thau
perlen Gesicht und Hände zu bestre-
iken, indem der Glaube herrscht, daß
diese Thaubad nicht allein Warzen
und Somnicrsvrossen vertreibe, son-

dern auch den Teint verschönere. Ans
dem Hin- - und Hergänge milß tiefes
Schweigen beobachtet werden.

ma

gleichen Zimmer des Polizeidepar
tcments des russischen Ministeriums
des Illnenl beschäftigt war. Oberfl
Rasanow ist übrigens auch der Ver-

fasser des berüchtigten Buches über
..Teutsche Greuel". da in Rußland
in mehreren Aus lageil im Verlage
der Nowoje Wreni?a" erschienen ist
und dem etwa? vielseitigen Obersten
den reich doti-'ite- Posten am Po-

lizeidepartement eingebracht hat.
Ter All der Verhaftung Manui-

lows war höchst dramatisch. Ilm die
zu verhaftende Eizellen?, die ja selbst
in der Polizeitechnik fehr bewandert
war, nicht vo, zeitig aufzuscheuchen,
hatte der Oberst liild Tuzfreund den
Kannnerdiener Marnillows erkauft,
der nun Tage hindurch darauf lau-

erte, das; Manuilow seine gravieren-
den Tossiers alle hübsch beisammen
in seiner Wohnung versteckte, um
bann sofort den Obersten davon in
Kenntnis zu setzen. Manuilow
scheint aber Luilie gerochen zu haben,
denn er hat, wie es sich bei feiner
Verhaftung und bei der erfolgteil
Haussuchung hei ausstellte, alle seine
Gcfchäftspapiere rechtzeitig nach
feinem Arbeitsaum in der Nowoic
Wremsa" verbracht, wo sie später von
dem hmlsfitchendin Obersten auch ge
funden und mit Beschlag belegt wur-dei- l.

Um 9 Uhr morgens erschien der
Oberst in der Wohnung Manuilows,
und der Kamncrdiener öffnete ihm
unauffällig di.' Eingaiigstür. Er
hatte noch nicht die Schwelle über-

schritten, da entfiel im Vorzimmer
die Exzellenz ''lbst, die den Tuz-freun- d

nach russischer Sitte umarm
te und küßte. Erst als diese

vorüber war. er-

klärte der Oben: den Tuzsreund für
verhaktet. Mit den vielsagenden
Worten: ..Ich bringe Tich noch. Tu
Lnmv. aufs Schafott". lieft die Er.,
zellenz Haussuchung ,rno Verhaftung
ruhig über fich krgeben. Er ver-

langte lediglich, das; ein? große An-za-

von Tokunn nte'.l onne Turchficht
in einen besonderen Umschlag gepackt

Stürmer sofor' nach seiner Ernen-

nung zrnn Ministerpräsidenten den
Titel Erzellenz verliehe hatte,

u. a. zu en intimsten Freun-dei- l.

wohl auch tteschäftofreunden,
des Petersburger Bankiers Rubin-steii- l,

des Präsidenten der Russisch,
französischen Bank, der, wie man
sich erinnern wii'd, sich ebenfalls feit
einigen Monoren vegen grosser
Schwindeleien mit Armeelieferun-ge- n

und wegen Stahrnngsmittelwu-cher- s

im Uniersnchungsgefängnis
befindet. Mairnilow war ein ständi-ge- r

Gast im Hause Rubinsteiis, mit
dem er übrigens ans dem Tuzfuf;
stand, was ihn jedoch nicht verhin-
dert hat, Rub'm',ein zlt denunzieren
lind seine Verhaftilng herbeizufüh-
ren. Manuilow wur es auch, der
damals eine RelKc von Rubinstein
stark kompromittierenden Tokumen-te- n

dem llntl'rsnchungorichter über-

geben hatte. Als man jedoch diese
Tokumente näht prüfte, ergab es
sich Manuilow wird wohl sehr un-

vorsichtig gewesen sein , das; Ma-nuilo-

selbst bei den Manipltlatio-ne- n

Rubinsteins eine bedeutende Rol-
le gespielt hat. Schon damals wur-
de die Verbaftung Mannilows be-

schlossen. Man stellte ihn jedoch vor-
erst nur unter gebein'? Polizeiaufs-

icht, und viele Wochen hindurch
dürfte die Exzellenz vormittags wei-

ter in der Kanzlei des Ministerprä-
sidenten arbeiten, nachmittags aber
in der Nowoje Wremia" höchst pa-

triotische deutsän'resserische Leitartikel
niederschreiben.

Als man das Belastungsmaterial
für vollständig erachtete, schritt man
zu feiner Verhaftung. Tie Verhaf-
tung selbst wu'de ein weiteres
höchst pikantes Moment in dieser an
politischen und sittengeschichtlichen
Pikanterien so überaus reichen An-

gelegenheit dem Obersten Rasa-no-

übertragen, einem alten intimen
Tuzfreunde Manuilows. mit dem

er bi- - ;um letzten Augen-blic- k

in der 'Redaktion der ..Nowoje
Wremja" gearl?itet hatte und der im

Ekzellenz Mannilow.

Von M. Th. Behrmann.

Sockholnl. 13. cpt.

In Petersburg ist soeben ein

Mann verhaftet und tn das

abgeliefert worden,
dessen Verganaenbeit und (Äegen
wart so recht bezeichnend für das
zeitgenössische regierende drückende

und patriotisch ' bebende Rußland
sind. (5s handt.lt sich um Manuilow,
Leitartikler d."r Nowojo Wremja"
imd gleichzeitig Beamter für beson-

dere Aufträge" des Ministervräsi
denten Stürmer. Manuilow war
Jahre hindurch Cbef der russischen

politischen Geheimpolizei für West-europ- a

mit den Tl?e in Paris, wo
er sich lange eit hindurch der größ-
ten Achtung und Beliebtheit der dor.
tigen amtlichen und russenfreundli.
chen Kreise zu erfreuen hatte. Is
wolski und Telca's6 hatten ihn seiner
zeit für die (5hc."'lleaion als bedeu
tenden Porkämpser sur die französi
sche Allianz" d.m Präsidenten

Gv kam daim nach Peters-bürg- ,

wo er in die Redaktion der

Nowoje Wremia" eintrat und dort
sozusagen als linef der ..Abteilung
für Teutschenl.et?" fungierte. Stür-
mer, zum Minislerpräsident und spä-

ter zum Minister des Auswärtigen
ernannt, attachierte Manililow feiner
Person ..für blondere Aufträge".

Nlln stellt sich herau. das; Man-nilo-

diese feine einflnfzreiche dop-

pelte Tätigkeit azil benutzt hat. um
Regierungslieferlmgen an Meistbie-

tenden zu verkaufen. Tic in der
Redaktion der NowoieWremja" von
der politischen und Kriminalpolizei
vorgenommene mekrstülldigc Hans-fuchnn- g

soll überaus belastendes Ma-

terial nicht nur gegen Mannilow,
fondern auch ge.en eine ganze Reihe
von hochstehenden Ministerialbeam
ten zutage gefördert haben.

Tie Verhaftung Manuilows spiel-
te sich unter charakteristischen Um-

standen ab. Manullow, dem Herr


